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Abstract  

 

Die vorliegende Examensarbeit untersucht zwei Erinnerungsberichte von 

deutschsprachigen Autorinnen. Beide Erzählungen beschreiben ähnliche Hafterlebnisse 

in der ehemaligen DDR, obwohl es aufgrund des Alters zu verschiedenen 

Unterbringungen kommt. Als Erstes werden die Texte auf Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede in Bezug auf Autobiographie, Zeitzeugen und die Zeitstruktur beleuchtet. 

Als Nächstes wird herausgearbeitet, ob es Muster des Erinnerns gibt, die immer wieder 

auftreten und hervorgehoben werden. 

 

The following thesis analyses two memory accounts written by German female writers. 

Both accounts describe similar incarceration experiences in the former GDR, even 

though the two main characters were put in different institutions due to their age. 

Firstly, the similarities and differences in both texts are analysed in respect to the 

autobiography, contemporary witnesses, and chronological structure. Next it is 

established if there is a memory pattern that keeps recurring and is highlighted. 

 

 

 

 

 

Nyckelord: DDR, Erinnerungsliteratur zweier Autorinnen, Autobiographie, 

Tagebuch, autobiographischer Pakt, Selbstreflexion 
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Abkürzungen und Erklärungen 

 

 

Ausreiseantrag Antrag für Bürger, die aus der DDR auswandern wollten

  

DDR  Deutsche Demokratische Republik 

 

EOS Erweiterte Oberschule, die man zwei oder drei Jahre besuchte, 

um das Abitur zu machen und um danach zu studieren 

 

FDJ Freie Deutsche Jugend, Jugendorganisation, in die alle 

Jugendlichen eintreten mussten. Tat man dies nicht, oder trat 

wieder aus, bekam man viele Probleme in der Schule. 

 

GJWH Geschlossener Jugendwerkhof, in dem die Jugendlichen rund 

um die Uhr eingesperrt und überwacht wurden  

 

IGFM Internationale Gesellschaft für Menschenrechte 

 

Jugendwerkhof Spezialheime für aufsässige („schwer erziehbare“) Jugendliche 

 

MfS  Ministerium für Staatssicherheit (kurz: Stasi) 

 

POS  Polytechnische Oberschule, 1. bis 10. Klasse 

  

SED Sozialistische Einheitspartei Deutschlands, einzig mächtige 

Partei in der DDR 

 

Sozialismus politische Weltanschauung, anstelle der Marktwirtschaft - 

Planwirtschaft, anstelle von Privateigentum - Volkseigentum 

 

Staatsbürgerkunde Schulfach in der DDR, die Schüler wurden gemäß der 

sozialistischen Weltanschauung unterrichtet 

 

Stasi Staatssicherheit, Geheimpolizei der SED, überwachte, 

bespitzelte, verfolgte, verhaftete und verhörte Systemkritiker 

ohne rechtliche Grundlage 

 

Torgau Stadt in Sachen (GJWH Torgau) 

 

U-Haft Untersuchungshaft (eigens für die Stasi vorhandene 

Untersuchungshaftanstalten) 

 

VEB Volkseigener Betrieb (Betriebsform in der DDR, 

kommunistische Philosophie, durch Enteignung gingen die 

Betriebe in Staatseigentum über) 
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Vorbemerkung  

 

Die in dieser Arbeit verwendeten weiblichen Termini beruhen darauf, dass ich 

ausschließlich über weibliche politische Gefangene schreibe. Die Bücher, die ich gelesen 

habe, handeln ausschließlich von weiblichen Gefangenen in Zuchthäusern oder 

Jugendwerkhöfen. Es gab in der DDR auch Zuchthäuser und Jugendwerkhöfe für 

männliche Strafgefangene, was in dieser Arbeit aber nicht von Relevanz ist. 

 

1. Einleitung 

 

Der Grund für die Wahl meines Themas ist, dass mich die Geschichte der DDR, vor allem 

aber die der Zuchthäuser, sehr interessiert. Es ist mir wichtig auf dieses Thema 

aufmerksam zu machen, um diese Diktatur nicht zu vergessen. Die wenigsten Menschen in 

der DDR und in den alten Bundesländern wussten, wie der Staat mit Andersdenkenden 

umgegangen ist, wenn man nicht selbst oder ein Familienangehöriger betroffen war. Ich 

bin in der DDR geboren und bis zu meinem 18. Lebensjahr in diesem System 

aufgewachsen. In der Schule wurde nie über Gefängnisse und schon gar nicht über 

politische Gefangene gesprochen. Nach offizieller Aussage der SED-Führung gab es in der 

DDR weder politische Haft noch politische Gefangene und das wurde uns ab der dritten bis 

zur zehnten Klasse, jedes Jahr wieder, in dem Unterrichtsfach Staatsbürgerkunde erzählt. 

Als ich 13 Jahre alt war fing ich an, in der Schule, viele Sachen zu hinterfragen. Das war 

unerwünscht und wurde nicht geduldet. Mit 15 Jahren erfuhr ich selbst das erste Mal, was 

es heißt, wenn man den Staat anzweifelt und mit 18 Jahren war mir dann endgültig klar, 

dass ich in diesem Land nicht leben wollte und floh aus der DDR.   

Seit die Grenzen geöffnet wurden, waren es immer mehr Menschen, die den Mut fanden, 

über ihren Alltag als politische Gefangene im Zuchthaus oder Jugendwerkhof zu sprechen 

und zu schreiben. Ich habe viele Bücher von und über weibliche Republikflüchtlinge 

gelesen, wie es ihnen und ihren Kindern in den Zuchthäusern, Heimen oder 

Jugendwerkhöfen in der DDR ergangen ist, wenn sie ergriffen wurden. 
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2. Methode und Ziel  

 

Das Hauptthema meiner Arbeit geht von einer Tagebuch- und einer Tagebuchähnelnder 

Erzählung aus. Es ist die Art und Weise der Darstellungen, inwieweit sich die beiden 

ausgewählten Texte in die Kategorie Tagebuch Erzählen und Erinnerungsdokumentation 

von Zeitzeugen eingliedern lassen. Es handelt sich um die beiden Erinnerungsberichte von 

Birgit Schlicke mit Gefangen im Stasiknast (2009) und Grit Poppe mit  

Weggesperrt (2016). In meiner Untersuchung werde ich darauf eingehen, ob es bestimmte 

Muster oder Aspekte des Erinnerns gibt, die immer wieder auftreten und hervorgehoben 

werden. Dabei wird herausgearbeitet, welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

auftreten. Die Aufmerksamkeit liegt dabei auf der Erinnerungsliteratur, in der über 

Erlebnisse in Zuchthäusern und Jugendwerkhöfen in der DDR berichtet wird. Die 

Äußerungen der Autorinnen, die sie schriftlich in einer E-Mail-Korrespondenz beantwortet 

haben, fließen in die Textanalyse ein. Die Erinnerungsliteratur, sowie das Erzählen in 

Tagebuchform betrachte ich dabei als einen Teil des autobiografischen Schreibens. Zu 

Beginn wird ein theoretisches Fundament geschaffen, wobei die Komponenten 

Erinnerungsliteratur, Zeitzeugen, autobiografisches Erzählen, Tagebuch Erzählen, 

Selbstreflexion, sowie autobiographisches Schreiben näher beleuchtet werden. Beide Texte 

werden danach analysiert und miteinander verglichen in Hinblick auf die Erzählstruktur, 

die Zeitstruktur/Chronologie und das Erzählen in Tagebuchform contra Zeitzeugen 

Berichterstattung. Es gibt deutliche Parallelen in beiden Erzählungen, wobei das eine 

eindeutig als Tagebuch gekennzeichnet ist und das andere nicht diesen Charakter hat, aber 

man doch deutlich erkennt, dass der Aufbau ähnlich ist. Einleitend werde ich einen 

geschichtlichen Hintergrund über die DDR, die Gefängnisse, Zuchthäuser, Heime und 

Jugendwerkhöfe in der DDR geben. Durch Nachforschungen gab es meines Wissens bis 

jetzt noch keine veröffentlichte, literaturwissenschaftliche Untersuchung zu diesem Thema. 

Es gibt schon Studien von Aleida Assmann zur Erinnerungsliteratur des Holocaust.1  

In dieser Arbeit wird der Frage nachgegangen, ob es in beiden Texten bestimmte Muster 

und Strukturen in der Erinnerungsliteratur gibt, die sich in den Gefangenenberichten 

widerspiegeln. 

 

1 Assmann 2011, S. 79. 
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3. Hauptteil  

 

3.1 Hintergrund DDR, Gefängnisse, Zuchthäuser und Jugendwerkhöfe  

 

Die DDR wurde 1949 zum sozialistischen Staat erklärt, was zur Folge hatte, dass alle 

Geschäfte, Unternehmen, Mietshäuser und die Gastronomie durch Enteignung, in 

staatlichen Besitz übergingen. Die SED, als einzige akzeptierte Partei, kontrollierte und 

bestimmte das ganze Leben, was schon im Kindergarten begann, indem man die drei-

Jährigen zu guten Sozialisten erzog.  Ab dem Alter von sechs Jahren bis zum 16. 

Lebensjahr (zehnte Klasse) waren die Schüler an der POS. Nach der Schule wurde eine 

Berufsausbildung begonnen oder studiert. Das Studium wurde verwehrt, wenn die Eltern 

Christen waren oder die Partei ablehnten.2 Das MfS, von der SED gegründet, kontrollierte 

das Verhalten von Staatskritikern. Jeder, der sich in irgendeiner Weise gegen das System 

aussprach, wurde überwacht und bespitzelt. Es wurden Telefongespräche abgehört, Post 

kontrolliert und es wurde sich auch unerlaubt Zutritt zu Wohnungen verschafft. Halfen 

keine Einschüchterungsversuche, wurden die Betroffenen ohne rechtliche Grundlage (zur 

Klärung eines Sachverhaltes) zu Verhören vorgeladen, inhaftiert und in der Haft mit 

Gewalt unter Druck gesetzt. Für die Stasi-Mitarbeiter gab es weder Menschen- noch 

Persönlichkeitsrechte.3  

 

Ein Gefängnis ist eine stark gesicherte Anstalt, in der Personen, die zu einer Freiheitsstrafe 

mit leichteren Haftbedingungen verurteilt waren, verwahrt werden. In einem Gefängnis 

sitzt man seine Haftstrafe ab und hat ein Recht auf Arbeit. 

Zuchthäuser (diese gibt es heute nicht mehr) waren gesicherte Anstalten für Personen mit 

verschärftem Strafvollzug. Hier verwahrte man Häftlinge mit besonders schweren 

Delikten, wie z. B. Mord oder bewaffneten Raub. In der DDR sperrte man politisch 

Verurteilte, die man als Verbrecher betrachtete, zusammen mit Mördern in eine Zelle:  

 

In der Strafanstalt Hoheneck wurden vor allem nach 1970 Frauen inhaftiert, die eine 

Republikflucht geplant, unerlaubte Kontakte mit Personen aus dem Westen gepflegt, 

 

2 Ziegler und Oster 2019, 7.11.2020, Internetquelle. 

3 Ziegler 2019, 7.11.2020, Internetquelle. 
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mehrere Ausreiseanträge gestellt oder einfach nur das freie Wort für sich in Anspruch 

genommen hatten. Für das SED-Regime waren sie alle Verbrecherinnen. Die Verurteilten 

wurden bewusst in Großzellen mit Schwerverbrecherinnen eingesperrt, darunter zahlreiche 

Mörderinnen, sodass es durch die Zellen-Hierarchie zu schwersten brutalen Misshandlungen, 

Übergriffen und Vergewaltigungen kam.4  

 

In den Zuchthäusern bestand Arbeitszwang. Kam man dem nicht nach, wie viele politische 

Gefangene, musste man mit harten Strafen rechnen. Kellerhoff schreibt dazu, dass die 

thüringische Landesbeauftragte für Stasi-Unterlagen Hildigund Neubert eine der wenigen 

Abhandlungen zur Zwangsarbeit in der DDR verfasst hat, in der sie sagt: 

 

Arbeitsverweigerung wurde mit härtesten Strafen belegt, […] 

[…], kann Schläge, Essenentzug, Drohung mit Haftverlängerung, sogar Arreststrafen bis zu 

21 Tagen in Dunkelhaft bei Minimalernährung belegen. Die Zwangsarbeit war von großer 

Bedeutung: Die DDR hat so den Strafvollzug wesentlich finanziert.5  

 

Heime waren für Kinder und Jugendliche und insgesamt gab es davon 662 in der DDR:  

 

Sie wurden untergliedert in 456 Normalkinderheime für Drei- bis Sechsjährige und Sechs- 

bis 16-Jährige, 168 Spezialkinderheime für „schwer erziehbare“ Kinder und Jugendliche, im 

Alter von zehn bis 16 Jahren, und 38 Jugendwerkhöfe (diese gibt es heute nicht mehr) für 

„erziehungsschwierige und straffällige Jugendliche“ im Alter von 14 bis 18 Jahren.6 

 

Außerdem gab es noch Dauerheime für Säuglinge und Kleinkinder, Durchgangsheime und 

Sonderheime. Handelten oder lebten die Kinder und Jugendlichen nicht nach den 

Vorgaben des Arbeiter- und Bauernstaates, kamen sie in ein Heim oder in einen der 

Jugendwerkhöfe.  Dort war es die Aufgabe der Erzieher/ -innen, sie zu sozialistischen 

Persönlichkeiten umzuerziehen, wenn nötig auch mit Gewalt oder Demütigungen, um sie 

so in die Gesellschaft einzugliedern. Sie hatten keine Straftaten begangen, sondern 

schwänzten z. B. die Schule, begingen kleine Diebstähle oder unterwarfen sich nicht 

freiwillig den gesellschaftlichen Regeln. Die Heranwachsenden wurden zur Arbeit 

gezwungen:    

 

4 Rodewill 2014, S. 9. 

5 Kellerhoff 2012, 21.09.2020, Internetquelle. 

6 Laudien und Sachse 2012, S. 187. 
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Knapp 30 Jugendwerkhöfe mit insgesamt etwa 3.000 Plätzen gibt es in der DDR. 

Der härteste von ihnen ist der "Geschlossene Jugendwerkhof Torgau". Hinter hohen Mauern 

und unbemerkt von der Öffentlichkeit herrscht dort gnadenloser Drill. Mithilfe von 

Essensentzug, Dunkelzellen und exzessivem Sport soll der Wille der Minderjährigen 

gebrochen werden.7  

 

Wurden Eltern, bei einem Fluchtversuch aus der DDR festgenommen, kamen die Kinder 

zu Verwandten oder in ein Heim, wo man versuchte sie zum sozialistischen Denken 

umzuerziehen. 

 

3.2 Theoretische Grundlagen 

 

Forscht man in der Literatur nach den Begriffen Erinnerungsliteratur, Zeitzeugen, 

Autobiographie und autobiografisches Erzählen, Tagebuch Erzählen, Selbstreflexion und 

autobiografisches Schreiben merkt man schnell, dass es sehr viele verschiedene 

Definitionen und Auslegungen gibt. Hier werden die wichtigsten Merkmale 

zusammengefasst. 

 

3.2.1 Erinnerungsliteratur 

 

Halicka definiert den Begriff Erinnerungsliteratur folgendermaßen: „Erinnerungsliteratur 

spielt eine wichtige Rolle in der Ausgestaltung des kollektiven Gedächtnisses, indem sie 

privates Erinnern in die Öffentlichkeit bringt.“8 Assmann sagt dazu: „Historisches - sei es 

in autobiografischer, biografischer oder dokumentarischer Form - spielt eine große Rolle in 

der Erinnerungsliteratur.“9 Was bei diesem Begriff auch sehr wichtig ist und worauf 

Assmann hinweist, ist: „Die Erinnerungsliteratur macht die eigene Vergangenheit begehbar 

und damit auch für andere zugänglich.“10 Es gibt viele verschiedene Gattungen von 

 

7 mdr.de 2019, 22.09.2020, Internetquelle. 

8 Halicka 2015, S. 89. 

9 Assmann 2011, S. 79. 

10 Assmann 2011, S. 85. 
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Erinnerungsliteratur. Beata Halicka schreibt dazu: „Mit dem Begriff ›Erinnerungsliteratur‹ 

werden vor allem Memoiren und Autobiographien assoziiert.“11 

Früher waren es vor allem Dichter oder Schriftsteller und nach dem 2. Weltkrieg deutsche 

Heimatvertriebene, die mit ihren privaten, selbsterlebten Erinnerungen an das 

zurückliegende Leben erinnerten und aufmerksam machen wollten. Sie setzten sich so mit 

ihrer Geschichte auseinander und brachten sie an die Öffentlichkeit. Diese Erinnerungen 

wurden in Textform festgehalten, um sie nicht zu vergessen. 

Es ist schon über literaturwissenschaftliche Erinnerungsliteratur geforscht worden, 

allerdings noch nicht zu meiner Thematik. Bisher ging es vor allem um den Holocaust, wie 

Assmann darlegt.12 Das, was ich untersuche ist neu, steht aber im großen Kontext im 

Erforschen zur Erinnerungsliteratur.   

 

3.2.2 Zeitzeugen  

 

Zeitzeugen sind Personen, die an geschichtlich, bedeutungsvollen Ereignissen beteiligt 

waren. Sie können über die Zeitgeschichte, die sie selbst bewusst erlebt haben, sprechen 

oder schreiben, wie z.B. in dieser Arbeit, die politischen Gefangenen in den Zuchthäusern 

oder Jugendwerkhöfen der DDR. Historische Fakten können so dargestellt werden, wobei 

die Frage bleibt, wie glaubwürdig Zeitzeugen sind. Grupp hat dies untersucht und definiert 

es so: 

 

Angesichts ihrer unmittelbaren Authentizität haben sie einen enormen Effekt auf die 

Vermittlung geschichtlicher Inhalte. Die persönliche Note, die sonst abstrakte Ereignisse wie 

Flucht und Vertreibung, Mauerbau oder Staatssicherheit (ganz zu schweigen von Themen 

aus den Zeit der NS-Diktatur) greifbar werden lässt, verleiht dem Zeitzeugen etwas 

Unangreifbares: er hat Geschichte erlebt, seine Glaubwürdigkeit steht zunächst einmal außer 

Zweifel. Dass der Zeitzeuge selbstverständlich hochgradig subjektiv urteilt, verschwindet 

angesichts dieser Vorteile zunächst.13  

 

 

11 Halicka 2015, S. 89.  

12 Assmann 2006, S. 47. 

13 Grupp 2013, 16.10.2020, Internetquelle. 
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Ein sehr wichtiger Aspekt ist, dass die Zeit begrenzt ist, Menschen zu begegnen, die eine 

zu erinnernde Geschichte erlebt haben. Deshalb ist es so wichtig, sie anzuhören und ihre 

Zeitzeugenberichte als Zeitdokumente aufzubewahren. Bei Zeitzeugen gibt es zwei 

Kategorien: Betroffene, die z. B. von dem SED-Regime verfolgt wurden und aktiv 

Beteiligte, die z. B. gegen das SED-Regime Widerstand leisteten. 

 

3.2.3 Autobiographie und Autobiographisches Erzählen 

 

Bei einer Autobiographie erzählt eine reale Person über Selbsterlebtes. Das können das 

ganze Leben oder aber nur einzelne Abschnitte sein und es wird in chronologischer 

Reihenfolge dargelegt. In Metzler Lexikon Literatur wird der Begriff Autobiographie auf 

folgende Weise erklärt:  

 

[…] Erzählung des eigenen Lebens oder eines größeren Teils daraus und der Geschichte der 

eigenen Persönlichkeit; lit. Selbstdarstellung. - Zumeist bedeutet ›A.‹ heute eine Form der 

nicht-fiktionalen, rückblickenden Ich-Erzählung, die auf die Rekonstruktion der persönlichen 

Entwicklung unter bestimmten historischen, sozialen und kulturellen Bedingungen zielt.14  

 

Der französische Literaturwissenschaftler Philippe Lejeune befasste sich hauptsächlich mit 

der Autobiographie und schreibt dazu in seinem Buch Der autobiographische Pakt: 

„Rückblickende Prosaerzählung einer tatsächlichen Person über ihre eigene Existenz, wenn 

sie den Nachdruck auf ihr persönliches Leben und insbesondere auf die Geschichte ihrer 

Persönlichkeit legt.“15 Weiter sagt Lejeune, dass es ein autobiographisches Werk ist, wenn 

die Merkmale, Erzählung in Prosaform, persönliche, individuelle Lebensgeschichte, 

Identität zwischen dem Autor und dem Erzähler, Identität zwischen Erzähler und 

Hauptfigur, sowie die rückblickende Erzählperspektive, vorgegeben sind.16 Lejeune stellt 

deutlich dar, dass in einer Autobiographie eine Identität besteht, die durch eine 

Unterscheidung nicht möglich ist, die Identität wird aufrechterhalten oder nicht.17 Er 

konkretisiert: „[…] es muss Identität zwischen dem Autor, dem Erzähler und dem 

 

14 Burdorf, Fasbender, Moennighoff 2007, S. 58. 

15 Lejeune 1994, S. 14. 

16 Lejeune 1994, S. 14. 

17 Lejeune 1994, S. 15. 
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Protagonisten bestehen.“18 Das wichtigste Merkmal ist der dazu gehörende Vertrag Der 

autobiographische Pakt, den die Autobiographie mit dem Leser über die Glaubwürdigkeit 

schließt. Lejeune fasst zusammen, dass dieser Pakt zwischen dem Autor und dem Leser 

besteht und die Namensidentität am Eigennamen des Autors bezeugt wird: „Der 

autobiographische Pakt ist die Behauptung dieser Identität im Text, […].“19 Mit dieser 

Identität wird dafür gebürgt, dass Autor, Erzähler und Protagonist ein und dieselbe Person 

ist. 

 

3.2.4 Tagebuch Erzählen  

  

In Metzler Lexikon Literatur wird der Begriff Tagebuch wie folgt definiert:  

 

Journal, Aufzeichnung; Form der Selbstthematisierung bzw. der Aufzeichnung eigener 

Erlebnisse, Erfahrungen und Gedanken, deren grundlegende Struktureinheit der ›Tag‹ ist. - 

Im Unterschied zur Autobiographie kennzeichnet das T. das Fehlen einer retrospektiven 

Gesamtperspektive des schreibenden Ich; Strukturprinzip ist die (selten lückenlose) 

chronologische Reihung einzelner, je aus einer subjektiven, momentanen Sicht heraus 

verfassten Einträge.20 

 

Ein Tagebuch ist eine geschriebene autobiographische Ausarbeitung, in chronologischer 

Form des eigenen Lebens. Es ist subjektiv und emotional. Allkemper und Eke erklären es 

folgendermaßen:  

 

[…], dass in der Ich-Form ein personaler Erzähler deutlich erkennbar ist […]. Das Ich des 

Erzählers spaltet sich auf in einen Ich-Erzähler und in ein Ich, von dem erzählt wird. Man 

spricht auch vom erzählenden Ich und vom erlebenden Ich.21 

  

Rueetschli hatte die Idee zu seinem Tagebuch nach einer Weiterbildung. Er ist der 

Meinung, dass Tagebuch schreiben für alle einen positiven Effekt haben kann: „Dabei ist 

das zurückblicken auf das Erlebte genau jenes was uns ausmacht. Unsere Identität. Das 

 

18 Lejeune 1994, S. 15. 

19 Lejeune 1994, S. 27. 

20 Burdorf, Fasbender, Moennighoff 2007, S. 750.  

21 Allkemper/Eke 2018, S. 102. 
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Niederschreiben des Erlebten und Gefühltem hilft uns dabei uns zu verstehen und uns zu 

verbessern.“22 Ein Tagebuch muss nicht täglich geschrieben werden, sondern kann auch 

jeden zweiten Tag oder einmal in der Woche abgefasst werden. Dabei ist es wichtig, dass 

dies in regelmäßigen Abständen passiert. Ein Diarium muss kein System haben und wird 

geführt, um eigene Eindrücke nicht zu vergessen, die man beobachtet oder erlebt hat und 

was einen beschäftigt. Im Gegensatz zur Autobiographie kommen im Tagebuch sehr 

persönliche Eindrücke, wie z. B. Gefühle, Gedanken und Stimmungen aber auch 

Gesellschaftliches vor. Was heute darin eingetragen wird, muss nicht mit dem was gestern 

passiert ist im Zusammenhang stehen. Für Tagebücher gibt es keine Vorschriften, die 

Personen, die Tagebücher schreiben sind so unterschiedlich wie ihre Aufzeichnungen. Es 

gibt verschiedene Arten ein Tagebuch zu führen, z. B. in Form von kurzen Notizen oder 

langen Texten. Erinnerungsstücke können eingeklebt werden oder es wird etwas gemalt 

oder gezeichnet. Indem man das Erlebte aufschreibt, bleibt es unverfälscht und dient als 

Gedächtnishilfe. Der Autor konzentriert sich beim Schreiben nur auf seine Gedanken und 

nicht auf den Leser, da Tagebücher eigentlich nicht geschrieben werden, um veröffentlicht 

zu werden. Es gibt Ausnahmen, wie z. B. bei Politikern, Sängern oder Künstlern. Zum 

Tagebuch schreiben gehört zudem noch ein weiterer wichtiger Aspekt, die Selbstreflexion.  

 

3.2.4.1 Selbstreflexion  

 

Selbstreflexion erfordert einen kritischen Blick auf die eigene Person, sowie des eigenen 

Handelns. Die Selbstreflexion ist eine Rückschau oder Widerspiegelung auf das bisherige 

Leben. Man erfasst sein eigenes Verhalten, reflektiert sein Handeln, Tun, Fühlen und 

Denken und findet so mehr über sich heraus. Dabei ist es wichtig, dass man selbstkritisch, 

realistisch und vor allem ehrlich ist. Auf diese Weise kann man sein Verhalten 

hinterfragen, besser beurteilen und eventuelle frühere Fehler vermeiden zu wiederholen. 

Aus dem Erlebten kann man lernen Rückschlüsse zu ziehen und sein Handeln ändern. Man 

denkt nicht nur über die Vergangenheit nach, sondern auch über die Zukunft. Das Erinnern 

ist dabei von großer Bedeutung. Durch das Erinnern kann man das Vergessene verarbeiten 

 

22 Rueetschli 2008, S. 3. 
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und abschließen. Eine Selbstreflexion kann gedanklich oder schriftlich, z.B. in einem 

Tagebuch erfolgen. Rueetschli sagt dazu: 

 

Selbstreflexion ist der Prozess, die Aufmerksamkeit auf das, was in deinem Leben geschieht, 

zu lenken, und zwar auf eine achtsame und aufgeschlossene Weise. 

Bei der Selbstreflexion geht es darum, Selbstwahrnehmung zu schaffen. So viele von uns 

konzentrieren sich darauf voranzukommen, dass wir uns nicht mehr die Zeit nehmen darüber 

nachzudenken was in uns vor sich geht. 

Es gibt viele Möglichkeiten Selbstreflexion zu üben, aber ich habe das Schreiben immer als 

eine Möglichkeit benutzt, meine Gedanken und Gefühle zu verarbeiten. Das Tagebuch hat 

mir geholfen, mehr über mich selbst zu erfahren, indem ich Muster, Gewohnheiten und 

regelmäßige Themen identifiziert habe, die mein Leben prägen.23 

 

Selbstreflexion ist ein Lern- und Erfahrungsprozess, das Ziel dabei ist die Selbsterkenntnis, 

wodurch sich das Selbstbewusstsein stärkt, was man als eine wichtige Funktion des 

Tagebuchschreibens betrachten kann. 

 

3.2.5 Autobiographisches Schreiben 

 

Autobiografisches Schreiben bedeutet, dass man seine individuelle Lebensgeschichte 

niederschreibt. Ein Merkmal ist, dass eine Autobiographie in einer faktualen Prosaform 

und einer möglichst authentischen Retrospektive geschrieben wird, bis zu dem Zeitpunkt 

der Niederschrift. Klein und Martinez erklären den Begriff wie folgt: 

 

Ihr Leser erwartet nicht die Schilderung eines möglichen (oder gar fantastisch-unmöglichen), 

sondern eines wirklichen Geschehens. Textpragmatisch zeichnen sich faktuale Erzählungen 

im Gegensatz zu fiktionalen dadurch aus, dass der Autor zugleich auch der Erzähler seines 

Textes ist. Er muss für die Wahrheit der vorgebrachten Behauptungen einstehen. Verfasser 

faktualer Texte schließen mit ihren Lesern eine Art Abkommen. Indem sie ihren Text als 

faktual markieren, sichern sie zu, dass sie wahrhaftig, knapp, klar und relevant berichten.24 

 

Ein weiteres Merkmal der Autobiographie ist der Wirklichkeitsbezug. Wagner-Egelhaaf 

definiert dies so: 

 

23 Rueetschli, 2018, S. 5. 

24 Klein/Martinez 2009, S. 3.  
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Auf der einen Seite beanspruchen Autobiographien – und ihre Leserinnen und Leser knüpfen 

ihre Erwartungen an diesen Anspruch -, historische Realität wiederzugeben, das gelebte 

Leben der Verfasserin oder des Verfassers so darzustellen, ›wie es wirklich war‹. Ihr 

Anspruch auf die sog. ›Wirklichkeit‹ macht die Autobiographie zu einem referenziellen 

Text.25 

 

Autobiographien haben eine deutliche Struktur, sind chronologisch und in der Ich-Form 

verfasst. Wie beim Erzählen muss man auch beim Schreiben einer Autobiographie nicht 

die komplette Lebensgeschichte darlegen, sondern kann sich auf gewisse Lebensabschnitte 

beschränken. Beim autobiographischen Schreiben muss es auch eine Identität zwischen 

dem Protagonisten, Erzähler und Autor geben. Wagner-Egelhaaf hat dies untersucht und 

verdeutlicht: 

 

Die Frage nach dem Ich der Autobiographie ist zu einer Grundfrage der Forschung 

geworden. Sie ist in der Logik des autobiographischen Schreibens, das die Identität von 

Autor, Erzähler und Protagonist setzt, vorgegeben und wird auch in zahlreichen 

Autobiographien selbst thematisiert.26  

 

Bevor man mit dem Schreiben beginnt, sollte man Überlegungen anstellen, wie Anz 

anführt: „Was sind die Motive autobiographischen Schreibens? Was wird aus welchen 

Gründen erinnert, was ignoriert, was vergessen?“27 Zusammenfassend kann gesagt werden, 

dass die Haupteigenschaft des autobiographischen Schreibens die Abfassung des eigenen 

Lebens ist. Dabei geht es um Authentizität, eine reale, objektive Wiedergabe des Lebens 

und das Ich des Autobiographen. Das Ich und die Selbstreflexion sind wichtige Teile bei 

der Darlegung des autobiographischen Schreibens. Abschließend wird ausgeführt, dass 

nicht die Lebensgeschichte von Geburt an dargelegt werden muss, sondern dass sich auf 

die interessantesten Jahre, wie z. B. auf einprägsame Episoden und Ereignisse beschränkt 

werden kann.  

 

 

 

25 Wagner-Egelhaaf 2005, S. 2. 

26 Wagner-Egelhaaf 2005, S. 10. 

27 Anz 2001, S. 10. 
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3.2.5.1 Motivation/Schreibanlass  

 

Es gibt mehrere Gründe seine Autobiographie zu schreiben. Einige davon sind, für sich 

selbst - um sein Leben nochmals aufzuarbeiten, ein Stück Geschichte für die eigenen 

Kinder aufzuschreiben oder um über das eigene Leben nachzudenken. Unternehmer, 

Künstler oder Musiker erhöhen mit einer Autobiographie ihr Ansehen, wollen Geld 

verdienen oder ihr Publikum am Leben teilhaben lassen. 

In den beiden Erinnerungsberichten in dieser Arbeit, geht es hauptsächlich um 

Zeitzeugenarbeit. Sie wollen die Erinnerung bewahren, um das Erlebte nicht zu vergessen, 

um es an die nachfolgende Generation weiterzugeben und um aufzuklären. Ihre Motivation 

war der Unrechtsstaat DDR, wie das Regime mit seinen Kritikern umging und dass alles 

unter dem Begriff „Demokratie“ stattfand. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 



 

14 

 

4. Textanalyse  

 

Der Zweck der Textanalyse ist es, die beiden Zeitzeugenberichte auf Gemeinsamkeiten 

und Unterschiede zu untersuchen und diese hervorzuheben. Aufgrund des 

unterschiedlichen Alters der beiden Protagonisten, kam es zu verschiedenen 

Unterbringungen während ihrer Haftzeit. Die Gegenüberstellung bezieht sich dabei nicht 

nur auf die Merkmale, wie im Eingang dieser Arbeit angeführt, sondern auch auf Grund 

des unterschiedlichen Alters der beiden Hauptpersonen. Birgit Schlicke war bei ihrer 

Verhaftung neunzehn Jahre alt und im Frauenzuchthaus Hoheneck inhaftiert. Grit Poppes 

Hauptfigur war zum Zeitpunkt ihrer Verhaftung 14 Jahre alt und nach mehreren 

Zwischenstationen im geschlossenen Jugendwerkhof Torgau untergebracht. 

 

4.1 Birgit Schlicke – Gefangen im Stasiknast  

Tagebuch einer politischen Gefangenen im Frauenzuchthaus Hoheneck 

 

4.1.1 Inhalt  

 

Im Jahr 1985 ist Birgit Schlicke 16 Jahre alt, als ihre Eltern einen Ausreiseantrag stellen. 

Zu diesem Zeitpunkt besuchte sie die EOS und wollte das Abitur machen, um anschließend 

Außenhandel studieren zu können. Schlicke wurde vom Unterricht ausgeschlossen und von 

der Schule verwiesen. Sie und ihr Vater schrieben Beschwerdebriefe an die 

Regierungsstellen in der DDR, an die westdeutsche IGfM und führten einen 

Protestschweigemarsch in ihrer Stadt durch. Ende Februar 1988 bewirkten diese Briefe die 

Verhaftung durch die Stasi. Schlicke wurde zwei Tage vor ihrer Verhaftung 19 Jahre alt. 

Ohne einen Anwalt und Verteidiger stand sie wochenlang im Kreuzverhör. Sie bekam eine 

Haftstrafe von zwei Jahren und sechs Monaten ohne Bewährung und wurde in das 

berüchtigte Frauenzuchthaus Hoheneck überführt. Hoheneck galt als das schlimmste 

Frauenzuchthaus in der DDR, in dem 1988 vorwiegend Mörderinnen, Lesben und drei 

ehemalige KZ-Aufseherinnen einsaßen. Auch in der Haft gab es Drill, Zwangsarbeit, 

Schikanen, Erniedrigungen und Psychofolter durch die Stasi, wie auch durch 

Mitinhaftierte. Als Gefangene war sie den Aufsehern ausgeliefert und nur eine Nummer, 

12055. Die Berliner Mauer fiel am 9. November 1989 und Birgit Schlicke wurde erst am 
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17. November aus der Haft entlassen. Am 3. Dezember verließ sie mit ihrer Familie die 

DDR. 

 

4.1.2 Titel  

 

Der Titel Gefangen im Stasiknast macht bereits deutlich, welches Thema das Buch 

behandelt. Auf dem Buchdeckel sieht man Gitterstäbe. Richtet man den Blick auf das 

gegenüberliegende Gebäude, erkennt man vergitterte Fenster und Stacheldraht auf dem 

Dach. Der Untertitel Tagebuch einer politischen Gefangenen im Frauenzuchthaus 

Hoheneck macht ferner deutlich, um welche Art der Haft es sich handelt und in welcher 

Form das Buch geschrieben ist. Unter der Definition Tagebuch steht, dass es eine 

geschriebene, autobiographische Aufzeichnung aus der subjektiven Perspektive, in der  

Ich-Form, ist. Am Titel erkennt man zunächst aber nur, dass es sich um „eine“ politische 

Gefangene handelt, woraus noch nicht klar zu erkennen ist, ob es Birgit Schlicke selbst ist, 

die inhaftiert war. Schaut man auf Lejeunes Definition über das Autobiographische 

Erzählen, so sagt er, dass eine Identität zwischen dem Autor, Erzähler und Protagonisten 

besteht.28 Auf der Vorderseite steht Birgit Schlicke als Autorin und dass es ein Erzählen in 

Tagebuchform ist. Da Birgit Schlicke die Autorin wie auch die Erzählerin ist, folgt daraus, 

dass sie die Protagonistin ist, also die Gefangene war. Birgit Schlicke ist Autorin, 

Erzählerin und Protagonistin.  

  

4.1.3 Formales  

  

Das Buch beginnt mit einem Vorwort und einer Einleitung. Danach ist es in vier große 

Kapitel unterteilt. Es folgen Schlussgedanken, ein rückblickendes Kapitel - zwanzig Jahre 

danach - und eine Danksagung. Jedes Kapitel ist in typischer Tagebuchform gehalten, wo 

genau angegeben wird um welchen Tag, welches Datum und welches Jahr es sich handelt, 

sowie der Grund. Die Tagebuch Erzählung beginnt an einem „Montag, 29. Februar 1988: 

Hausdurchsuchung“29 und endet mit dem letzten Eintrag an einem  

 

28 Lejeune 1994, S. 15. 

29 Schlicke 2009, S. 17. 
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„Freitag, 17. November 1989: Entlassung in die DDR“.30 Schlicke schreibt in 

chronologischer Ich-Form. Wie unter Tagebuch Erzählen angegeben ist, muss nicht täglich 

Buch geführt werden, sondern kann jeden zweiten Tag oder einmal wöchentlich erfolgen. 

In Gefangen im Stasiknast variieren die Eintragungen. Es beginnt mit einem Montag, dann 

folgt der Mittwoch derselben Woche, der Donnerstag, inkl. Nachmittag, Freitag und 

Samstag. Es wird fast immer täglich berichtet oder jeden zweiten Tag bis zweimal 

wöchentlich, was ein eindeutiger Hinweis auf die Tagebuchform ist. Hier wird deutlich, 

dass die Autorin immer bei bestimmten Vorkommnissen, wie z. B. die vielen Verhöre, die 

Willkür oder Schikanierungen der Stasi oder der Mitinhaftierten, Tagebucheintragungen 

vorgenommen hat. Neben den Texten hat Birgit Schlicke auch privates schwarz-weißes 

Bildmaterial miteingefügt, um ein Gefühl und eine Vorstellung von Hoheneck zu 

bekommen. Sie schreibt sehr private und persönliche Details, was ein weiteres typisches 

Merkmal eines Tagebuchs ist. Ein Beispiel dafür ist: „Meine Tage sind immer noch nicht 

da und dabei sind jetzt schon sieben Wochen um.“31  

Schlicke benutzt eine alltägliche Sprache, die den Text flüssig lesen lässt. Der Inhalt, die 

Aufteilung des Textes, wie auch die gewählte Sprache setzen sich zu einer interessanten 

Erzählung zusammen. 

 

4.1.4 Hintergrund zur Autorin  

 

Birgit Schlicke wurde 1969 in Görlitz geboren. Bis 1987 besuchte sie die EOS, dann 

stellten ihre Eltern einen Ausreiseantrag, Schlicke bekam Bildungsverbot und musste die 

Schule verlassen. Sie wurde durch die Stasi verhaftet und verbrachte sechs Monate in 

Cottbus in U-Haft. Nach ihrer Verurteilung wurde sie in Hoheneck inhaftiert. Ein Jahr und 

acht Monate war sie insgesamt in Haft und zog nach ihrer Entlassung im Dezember 1989 

mit ihrer Familie in den Westen. Dort holte sie ihr Abitur nach und studierte 

Amerikanistik- und Politikwissenschaft. Heute ist die Autorin in einem amerikanischen 

Konzern angestellt und engagiert sich privat als Zeitzeugin. Schlicke hält Vorlesungen und 

Vorträge vor Schulklassen und betreibt ein Hoheneck-Blog. 

 
 

30 Schlicke 2009, S. 256. 

31 Schlicke 2009, S. 61. 
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4.1.5 Der autobiographische Pakt, Glaubwürdigkeit und Selbstreflexion 

 

Das wichtigste Merkmal an der Autobiographie ist wie betont Lejeunes 

Autobiographischer Pakt, indem gesagt wird, dass die Namensidentität am Eigennamen 

des Autors dafür bürgt, dass Autor, Erzähler und Protagonist ein und dieselbe Person ist.32 

Bei Gefangen im Stasiknast steht Birgit Schlicke als Autorin auf dem Bucheinband, sie ist 

Erzählerin und Protagonistin. Ein weiteres wichtiges Merkmal in Lejeunes Pakt ist die 

Erzählung in Prosaform, was bei der Autorin der Fall ist. Ihr Buch basiert auf 

niedergeschriebenen Fakten, welche sie anhand ihrer Stasiakten belegen kann. Dann ein 

Teil der persönlichen individuellen Lebensgeschichte, welche ein Teil Schlickes 

Lebensgeschichte ist. Das letzte Merkmal ist die rückblickende Perspektive. Die Autorin 

war von 1988 bis Dezember 1989 inhaftiert. Ihr Buch erschien 2009, wobei eindeutig ein 

Rückblick zu erkennen ist. Alle wichtigen Merkmale einer Autobiographie treffen bei 

Birgit Schlickes Erzählung zu. Es kann dabei auch von Glaubwürdigkeit ausgegangen 

werden. Klein und Martinez sagen dazu: „[…], dass der Autor gleichzeitig der Erzähler 

seines Textes ist und für die Wahrheit einstehen muss.“33 Birgit Schlicke gibt historische 

Realität wieder und stellt diese Teile ihres Lebens sachlich dar, die sie anhand ihrer Akten 

beweisen kann. Wie vorher in dieser Arbeit schon erklärt, fordert die Selbstreflexion eine 

kritische Rückschau auf sein eigenes Handeln, Tun, Fühlen und Denken. Auf die Frage, ob 

es eine Selbstreflexion über das Tun oder Handeln gab, äußerte sich Birgit Schlicke so:   

  

Ja, das gab es natürlich auch. Meist bezog es sich aber auf meine Familie und meinen Vater, 

der ja mit mir inhaftiert war. Es war ein „Wir“ gegen die „Stasi“. Auf einen Kuhhandel mit 

der Stasi hätte ich mich nie eingelassen – ich habe ihren Aussagen nicht vertraut und habe 

immer überlegt, wie meine Familie und ich am besten aus dieser Situation herauskommen 

können. Was darf ich sagen, was nicht? Kann ich dem Anwalt vertrauen? Wem kann ich 

überhaupt vertrauen?34  

 

Ein wichtiger Aspekt der Selbstreflexion ist das Erinnern, um das Vergessene zu 

verarbeiten und um Abzuschließen. Es ist fraglich, ob eine derart schreckliche Erfahrung 

 

32 Lejeune 1994, S. 15. 

33 Klein/Martinez 2009, S. 3. 

34 Schlicke 5.12.2020, E-Mail. 
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zu verarbeiten und abzuschließen möglich ist. Birgit Schlicke antwortete darauf 

folgendermaßen: 

 

Ich finde es essentiell und mir hat es geholfen mit dem Trauma einigermaßen klar zu 

kommen. Vergessen werde ich diese Zeit nie, dafür war alles zu traumatisch, aber ich habe 

keine schlaflosen Nächte wegen Hoheneck und der Stasi-U-Haft (was reiner Psychoterror 

war). Deshalb musste ich auch unbedingt nach Hoheneck zurückkehren, und noch einmal mit 

gewissen Abstand und als freier Mensch in meiner ehemaligen Zelle stehen und die täglichen 

Routen entlanglaufen. Um für mich zu spüren: Es ist vorbei! Ich habe es überlebt und bin 

frei. Für mich war es Teil der Heilung.35 

 

Eine weitere wichtige Funktion des Tagebuchschreibens ist, dass sich durch die 

Selbstreflexion das Selbstbewusstsein stärkt. Bei der Autorin ist es der Fall gewesen, wie 

sie selbst schreibt: 

  

Vor meiner Inhaftierung habe ich mich selbst als schwach angesehen. In der DDR musste 

man stets angepasst sein. Ich war oft ängstlich und habe mitunter geschwiegen, aus Angst 

vor Repressalien (kein Abitur, kein Studienplatz usw.). Mit dem Ausreiseantrag meiner 

Eltern wurde ich mutiger und in den Verhören der Stasi habe ich mich mitunter selbst 

überrascht. […] und mich nicht von der Stasi einschüchtern lassen. In Hoheneck war das 

dann noch einmal anders […]. Aber auch da habe ich viel gelernt (obwohl anfangs mit 

großer Angst, teils Todesangst) und gemerkt, dass ich stärker bin als ich am Anfang dachte. 

Und das ich vor allem nicht allein bin. Das war eine ganz entscheidende Erkenntnis, […]. 

Wenn ich Hoheneck überlebt habe, kann ich alles schaffen – egal was kommt!36 

  

An den Aussagen kann man deutlich sehen, obwohl sie in dieser schlimmen Lage war, gab 

es einen Lern- und Erfahrungsprozess, wobei ihr Selbstbewusstsein gestärkt wurde. Durch 

das bewusste Erinnern, indem sie an den Ort zurückkehrte und anschließend 

darüberschrieb, war es ihr möglich, das Erlebte zu verarbeiten und in ein normales Leben 

zurückzukehren. Sie hat ihren eigenen Weg gefunden, um mit der schlimmsten Erfahrung 

ihres Lebens abschließen zu können.    

 

 

 

35 Schlicke 5.12.2020, E-Mail. 

36 Schlicke 5.12.2020, E-Mail. 
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4.1.6 Zeitzeugen  

 

Grupp weist darauf hin, wenn ein Zeitzeuge Geschichte erlebt hat, verleiht ihm dies etwas 

Unangreifbares, wobei die Glaubwürdigkeit außer Zweifel steht.37 Da Schlicke selbst in 

Haft war und darüber berichtet, bzw. geschrieben hat, ist sie eine Zeitzeugin. Wie schon 

früher in dieser Arbeit erwähnt, ist ein Zeitzeuge eine Person, die Zeitgeschichte selbst 

bewusst erlebt hat, was in ihrem Buch zweifelsfrei nachgewiesen werden kann.   

 

4.2 Grit Poppe – Weggesperrt   

 

4.2.1 Inhalt 

 

Im Jahr 1988 ist Anja 14 Jahre alt und geht in die 9. Klasse. Ihre Mutter ist mit dem 

sozialistischen System nicht einverstanden und stellt einen Ausreiseantrag. Kurz darauf 

wird sie von der Stasi verhaftet und Anja kommt erst in ein Durchgangsheim und danach 

in einen Jugendwerkhof.  

Niemand spricht mit ihr oder erklärt ihr, warum sie eingesperrt wurde. Anja ist geschockt 

über die Gewalt, den Drill und die Härte der „Erzieher“. Als ihr ein Brief ihrer Mutter nicht 

ausgehändigt wird, schlägt sie der Erzieherin einen Stuhl auf den Kopf. Daraufhin kommt 

sie in den geschlossenen Jugendwerkhof Torgau bei Leipzig. Als sie ankommt, sieht sie 

zwei Stahltore, Gitter an den Fenstern, Mauern und Stacheldraht. Sie fragt sich immer 

wieder, ob es möglich ist, dass sie unschuldig und ohne jeden Prozess in ein Gefängnis 

gesperrt wird. An der Tagesordnung sind Quälereien, Demütigungen und Schikanen. Es 

gibt 24-stündiges Redeverbot, militärische Ordnung, Zwangsarbeit und Sport bis an den 

körperlichen Zusammenbruch, der gewollt ist und erzwungen wird. Den Jugendlichen wird 

jegliche Menschenwürde genommen, ihr Wille soll gebrochen werden. Anjas einziges 

Bestreben ist es zu überleben und vielleicht die Möglichkeit zur Flucht.  

 

 

 

 

37 Grupp 2013, 16.10.2020, Internetquelle. 
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4.2.2 Titel  

 

Der Titel Weggesperrt und das Bild auf dem Buchumschlag, lässt den Leser 

rezeptionslenkend auf Schlimmes schließen und sagt aus, dass jemand inhaftiert worden 

war. Der Buchdeckel ist grau. Es ist eine geschlossene Stahltür zu erkennen, die mit einem 

leicht verrosteten Riegel zugesperrt ist. In der Tür ist ein offener Schlitz aus dem zwei 

verängstigte Augen schauen. Die Person hinter der Tür ist im Namen des Staates 

eingesperrt, welches durch den amtlichen Stempel zu erkennen ist. Daraus ist zu schließen, 

dass es sich um eine Gefängnistür handelt. Außerdem steht die Autorin Grit Poppe auf dem 

Einband. Da nichts anderes angegeben ist, kann man weder daraus schließen, ob es die 

Autorin selbst oder eine andere Person ist, die inhaftiert worden war, noch in welcher Form 

das Buch geschrieben wurde.  

 

4.2.3 Formales  

 

Das Buch ist in drei große Kapitel aufgeteilt. Erster Teil – Sonst wohin, Zweiter Teil – 

Dort und Dritter Teil – Draußen. Nach dem dritten Teil folgen eine Nachbemerkung, eine 

kurze Chronik der Friedlichen Revolution in der DDR 1989/90, eine Wörterliste mit 

Erklärungen und einer Danksagung. 

Durch die alltägliche Sprache ist der Text im Buch gut zu verstehen. Da die Texte in 

Kapitel aufgeteilt sind, lässt sich das Buch einfach lesen. Begriffe, die für jemanden nicht 

gebräuchlich sind, der nicht in der DDR aufgewachsen ist, werden am Ende des Buches 

erklärt.  

Die einzelnen Kapitel sind in chronologischer Form aufgebaut. Es gibt keine Einteilungen 

mit Wochentag, Datum und Jahr, jedoch ist jede Passage nummeriert und mit täglichen 

Einträgen angegeben. Die Autorin hat diese Form des Schreibens bewusst gewählt und 

fasst es so zusammen: 

  

[…] zum einen ist das ja ein Jugendbuch und zum anderen ist es dem üblichen Ablauf 

nachempfunden, den ein Jugendlicher / eine Jugendliche auch normalerweise durchlaufen 

musste, der oder die als "schwer erziehbar" galt und in die Fänge der Jugendhilfe geriet. Also 

das Verfrachtet werden in ein Durchgangsheim - ohne Ankündigung und Erklärung - dann 

(z. B. wegen Schule schwänzen) der Jugendwerkhof und (bei entsprechendem Verhalten, 
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mehrfachen Entweichungen u. ä.) der Geschlossene Jugendwerkhof Torgau. […] es ist so für 

die jugendlichen Leser/innen einfacher und leichter nachzuvollziehen, wie der Gang der 

Dinge nun mal war.38 

 

Die Texte sind rückwirkend geschrieben. Anja und ihre Mutter wurden 1988 verhaftet und 

Weggesperrt wurde 2009 veröffentlicht. Es sind weder die Erlebnisse der Autorin, noch ist 

es eine Autobiographie. Die Charakteristiken eines Tagebuchs, wie z. B. Aufzeichnungen 

eigener Erlebnisse- des eigenen Lebens oder eine autobiographische Ausarbeitung 

stimmen nicht überein, jedoch kann von einer Tagebuch ähnlichen Aufzeichnung 

gesprochen werden. Allerdings gibt es Merkmale, die mit dem eines Tagebuchs 

übereinstimmen. Es ist täglich abgefasst, in chronologischer Form, rückblickend und hat 

sehr persönliche Eindrücke (Gefühle, Gedanken und Stimmungen). Das zeigen die 

Beispiele: „Also schön, Mädels, wer seine Regel hat und Hygieneartikel benötigt, einen 

Schritt vortreten.“39 Dabei ist deutlich zu sehen, wie die Jugendlichen gedemütigt wurden. 

Mehrere private und emotionale Aussagen gibt Poppe im Buch wieder. Ein weiteres 

Beispiel dafür ist: „Als endlich die schweren Schritte die Treppe hinaufstapften, setzte sie 

sich auf den Eimer. Das Geräusch, das sie machte, war ihr unangenehm.“40  

Der Titel dieser Examensarbeit: „Sie würden nie wieder so sein, wie sie einmal gewesen 

waren“ steht im Zusammenhang mit dem Zwangssport bis zur Erschöpfung. Die 

Protagonistin taumelte über den Hof, sah in die verschwitzten Gesichter ihrer 

Leidensgenossen. In den geröteten Gesichtern sah sie Schmutz, Schweiß und Tränen und 

dachte darüber nach, ob sie genauso aussah: „Nicht anders als die anderen wahrscheinlich. 

Sie war eine von ihnen. Eine von diesen … Verlorenen.  Sie hatten verloren, allesamt, egal, 

woher sie stammten und wohin sie irgendwann einmal zurückgehen würden.“41 Das 

bedeutet, dass Kinder, Jugendliche oder Erwachsene, die je in der Gewalt des Staates 

waren, nie wieder dieselben Menschen nach ihrer Haftentlassung sein werden, die sie 

früher einmal gewesen waren. Das unbeschwerte Leben der Kinder und Jugendlichen ist 

für immer zerstört, sie wurden gebrochen. 

 

38 Poppe 25.11.2020, E-Mail.  

39 Poppe 2016, S. 43. 

40 Poppe 2016, S. 77. 

41 Poppe 2016, S. 231.  
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Poppe bedankt sich in ihrem Buch bei den Zeitzeugen für ihre Unterstützung: „Ganz 

besonders danke ich Stefan Lauter und Kerstin Kuzia für ihre Geduld meine tausend 

Fragen zu beantworten und für das Vertrauen.“42 Der Inhalt, die Aufteilung des Textes, der 

in Kapitel eingeteilt ist und die einfach geschriebene Sprache lassen das Buch zu einer 

interessanten und spannenden Erzählung werden. Es macht nachdenklich, wütend und klärt 

über ein verdrängtes Stück DDR-Geschichte auf. 

 

4.2.4 Hintergrund zur Autorin  

 

Die Autorin Grit Poppe wurde 1964 in Boltenhagen an der Ostsee geboren. Mit acht Jahren 

wollte sie schon Schriftstellerin werden und studierte von 1984 bis 1988 in Leipzig am 

Literaturinstitut „Johannes R. Becher“. Danach war sie drei Jahre Landesgeschäftsführerin 

Brandenburg für Demokratie. Heute wohnt sie mit ihrer Familie in Potsdam, ist 

Schriftstellerin und schreibt Geschichten und Romane für Kinder, Jugendliche und 

Erwachsene. Die Autorin ist in der DDR aufgewachsen und mit der Vorgehensweise der 

Stasi vertraut. In der Wohnung ihres Vaters gab es oft Hausdurchsuchungen. Es kam zu 

Verhaftungen und Verhören. Die Idee zu diesem Buch kam ihr, weil ihre eigenen Kinder 

fast nichts von der DDR wussten und auch nicht den Unterschied zwischen Demokratie 

und einer Diktatur kannten. Poppe selbst hatte keine Kenntnis, wie so viele die in der DDR 

aufwuchsen, über den Geschlossenen Jugendwerkhof Torgau. Was dort geschah wurde 

verschwiegen. Die Autorin befasste sich mit dem Thema und als sie bei ihren Recherchen 

entdeckte, was die Kinder und Jugendlichen da erlebt und erlitten hatten, war es ihr sehr 

wichtig darüber ein Buch zu schreiben.   

 

4.2.5 Der autobiographische Pakt, Glaubwürdigkeit und Selbstreflexion  

 

Poppe schreibt nicht in der Ich-Form, sondern über ein Mädchen namens Anja. So kann 

festgestellt werden, dass es keine Identität zwischen dem Autor, Erzähler und 

Protagonisten gibt. Wie schon vorher in dieser Arbeit erwähnt, sind es die Merkmale in 

Lejeunes autobiographischen Pakt die zeigen, wann von einer Autobiographie gesprochen 

 

42 Poppe 2016, S. 332. 
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werden kann. Er sagt weiter, wenn eines dieser Merkmale nicht übereinstimmt, kann nicht 

von einer Autobiographie gesprochen werden, sondern fällt unter eine andere literarische 

Gattung. Die Kennzeichen faktuale Zeitzeugenerzählung in Prosaform, Teil einer 

Lebensgeschichte einer realen Person und eine rückblickende Erzählung, stimmen mit dem 

Buch überein. Da lt. Lejeunes Definition, die vorher in dieser Arbeit schon erwähnt wurde, 

die Identität nicht zutrifft, muss eine Autobiographie ausgeschlossen werden. Von 

Glaubwürdigkeit wird ausgegangen, da der Pakt zwischen Autor und Leser besteht. Die 

Autorin gibt reale Begebenheiten wieder: 

  

War sie wirklich hier? Wieso? Mama, hilf mir, Mama, Mama, wo bist du? Bitte hilf mir, 

Mama, hol mich hier raus! War das ihre Strafe? »Sie wollen, dass ich mich verändere, 

Mama«, flüsterte sie. »Sie wollen, dass ich mit dem Strom schwimme, wie alle anderen auch. 

Was soll ich tun, Mama?« Wie lange würde man sie hier einsperren? Wie lange konnte sie 

das durchhalten?43 

  

Die Protagonistin lenkt, wie von Rueetschli in seinem Buch beschrieben, die 

Aufmerksamkeit auf ihr Leben. Sie reflektiert, versucht zu verstehen und zu verarbeiten, 

wie sie in diese Situation gekommen ist, vor allem aber wie sie überleben kann.  

 

4.2.6 Zeitzeugen  

 

Die Autorin ist keine Zeitzeugin, wenn es um die Erzählung und den Geschlossenen 

Jugendwerkhof Torgau geht. Aufgrund ihrer Recherchen und Gesprächen mit Personen, 

die in verschiedenen Haftanstalten, vor allem aber in Torgau waren, kann von Zeitzeugen 

gesprochen werden. Poppe gibt in ihrem Buch Weggesperrt historische Realität von 

Zeitzeugen wieder, wie das Leben in Torgau wirklich war. Sie äußert sich wie folgt dazu:  

 

Gesprochen habe ich mit Zeitzeugen, die […] verschiedene (so genannte „offene“) 

Jugendwerkhöfe und den Geschlossenen Jugendwerkhof Torgau erlebt haben (hauptsächlich 

im Zeitraum von 1984 bis 1989). Ich bin also nach Torgau gefahren, habe mir die 

Ausstellung angesehen, die Akten ehemaliger Insassen gelesen und mit den Mitarbeiterinnen 

dort gesprochen, die mich von Anfang an sehr unterstützt haben. So bekam ich recht schnell 

Kontakt zu Zeitzeugen; natürlich habe ich auch Sachbücher durchgearbeitet und Filme 

 

43 Poppe 2016, S. 185, 193, 204 
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gesehen, aber die Gespräche mit denen, die als Jugendliche in Torgau hinter Gittern 

„erzogen“ werden sollten, waren entscheidend für mich und das Buch.44 

  

Aufgrund dieser Fakten ist deutlich zu sehen, dass es in diesem Buch um eine faktuale 

Erzählung geht, die von realen Zeitzeugen stammen. Es ist Erinnerungsliteratur. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

44 Poppe 2009, 18.11.2020, Internetquelle. 
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5. Vergleich  

 

5.1 Titel  

 

Beide Titel sind so gewählt, dass sofort daraus zu schließen ist, wovon die Texte handeln. 

Bei Birgit Schlicke ist anhand des Untertitels noch ein weiteres brisantes Thema zu 

erkennen. Sie war als politischer Häftling in Hoheneck, welches unter dem Punkt 3.1 

dargelegt wurde. Bei Poppe ist, allein vom Titel her, nicht ersichtlich um welche 

Haftanstalt es geht, da es auf dem Einband nicht angegeben ist. 

Bei beiden Werken ist vom Titel erkennbar, um welche Art von Erzählung es sich handelt. 

Bei Schlickes Buch wird durch den Untertitel noch näher erläutert, welchen Charakter die 

Erzählform bestimmt. Dabei kann man sehen, dass Schlicke über sich selbst geschrieben 

hat und in Haft war, aufgrund des Zusammenhanges zwischen Autor, der Tagebuchform 

und Lejeunes Definition wie schon vorher erwähnt. Bei Poppes Buch ist weder klar, auf 

wem es sich bezieht, der in Haft war, noch in welcher Form das Buch geschrieben wurde. 

Es gibt keine weiteren Hinweise auf dem Buchumschlag, die gattungsbedingte 

Rezeptionserwartungen wecken könnten.  

 

5.2 Formales  

 

Bezüglich der Untersuchung in der vorliegenden Examensarbeit, kann gesagt werden, dass 

Birgit Schlicke und Grit Poppe, in ihren Erzählungen Gefangen im Stasiknast und 

Weggesperrt, über die Zeit in Haft in der DDR berichten. Schlicke, selbst Zeitzeugin, hat 

die Haft und Willkür des Staates am eigenen Leib erfahren, wobei Poppe, in der DDR 

aufgewachsen, die Überwachung durch die Stasi erlebt hat, jedoch nicht in Haft war. Ihre 

Erzählung beruht auf Recherchen von und mit Zeitzeugen, die in verschiedenen 

Haftanstalten untergebracht waren. In beiden Zeitzeugenberichten ist gleich, dass die 

Autorinnen nicht über das ganze Leben, sondern nur über gewisse Lebensabschnitte, die 

Zeit in Haft, berichten und die Publikationen selbst ausgeführt haben. Beide Texte sind in 

Kapitel unterteilt, wobei Gefangen im Stasiknast in typischer Tagebuchform mit 

Wochentag, Datum und Jahr und bei Weggesperrt die Kapitel nummeriert sind. Durch die 
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Tagebuch- und Tagebuch ähnliche Form und die chronologische Erzählung, lassen sich 

beide Bücher leicht lesen und die Zusammenhänge gut verstehen.    

Im Tagebuch von Birgit Schlicke, schreibt die Verfasserin aus der subjektiven Perspektive 

in der Ich-Form. Allkemper und Eke sagen dazu: „So erfährt der Leser im Ich-Erzählen 

immer etwas von dem Erlebenden und dem Erzählenden Ich, daher ist dieses Erzählen 

wegen der Identität und der Aufspaltung des Erzähler-Ich bipolar oder zweidimensional.“45  

 

Schlicke hat bewusst das Erzählen in Tagebuchform gewählt und verdeutlicht in ihrem 

Buch warum: 

 

Gerade dadurch unterscheidet sich aber dieses Buch von ähnlichen Publikationen. Ich habe 

sehr bewusst die Tagebuchform gewählt, da sie in meinen Augen die beste Möglichkeit 

bietet, meine persönlichen (durchaus subjektiven) Erfahrungen, Gedanken und 

Empfindungen so realistisch und hautnah wie möglich zum Ausdruck zu bringen, ohne dabei 

jedoch von der Wahrheit abzuweichen.46  

  

Bei der Tagebuch ähnlichen Form in chronologischer Reihenfolge von Grit Poppe, wird 

über ein 14- jähriges Mädchen geschrieben. Poppe schreibt in der Sie-Form (Er/Sie/Es-

Form), was Allkemper und Eke folgendermaßen erklären: „Dieses Erzählen ist 

eindimensional, wenn wir in der Er-Form des Erzählens nichts über die Person des 

Erzählers erfahren.“47 

Beide historischen Texte, die lt. der Definition zur Erinnerungsliteratur zählen, haben 

dasselbe Ziel, sie wollen, dass nicht vergessen wird wie es war und aufklären. Birgit 

Schlicke hat ihr Tagebuch veröffentlicht, um die Leser auf die Vergangenheit aufmerksam 

zu machen und um das ihr selbst erfahrene Unrecht deutlich und offen vermitteln zu 

können. Sie erklärt ihre Motivation dazu in ihrem Buch Gefangen im Stasiknast 

folgendermaßen: 

  

Mit dem Aufschreiben meiner Erlebnisse war es mir möglich, diese äußerst schwierige Zeit 

in einer Art Selbsttherapie zu verarbeiten. Gleichzeitig war mir von Anfang an klar, dass ich 

diese Erlebnisse mit anderen teilen wollte und musste.  

 

45 Allkemper/Eke 2018, S. 102. 

46 Schlicke 2009, S. 6. 

47 Allkemper/Eke 2018, S. 103. 
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Vielmehr geht es darum, ein Stück Zeitgeschichte zu rekapitulieren und es vor allem jungen 

Menschen zugänglich zu machen. 

Neben der persönlichen Aufarbeitung meiner DDR-Hafterlebnisse ist es zugleich Anklage 

gegen das totalitäre SED-Regime und seinen gefürchteten Geheimdienst, die 

Staatssicherheit. Am Beispiel meiner Familie und meiner Erlebnisse als Strafgefangenen Nr. 

12055 im Frauenzuchthaus Hoheneck habe ich versucht wiederzugeben, was viele Menschen 

in der DDR ähnlich erlebt haben: die Diskriminierung und Verfolgung durch einen Staat, der 

sich stets nach außen demokratisch gab, der aber seinen Bürgern primäre Menschenrechte 

vorenthielt und politische Gegner erbarmungslos unterdrückte. Aufklärung am konkreten 

Beispiel ist mir besonders deshalb ein wichtiges Anliegen, weil vielen Menschen in unserem 

Land die Herrschaftspraxis der SED-Regierung, mit all ihrer kriminellen Energie, bis heute 

größtenteils verborgen geblieben ist.48 

 

Hier ist deutlich zu sehen, wie das Regime mit Andersdenkenden umgegangen ist. Birgit 

Schlicke will aufklären, dass die DDR kein demokratischer Staat war, wie viele heute noch 

glauben. Sie erläutert es so: 

 

Eine Diktatur, in der die Herrschenden die eigene Bevölkerung einmauerte, in der Zwang, 

Einschüchterung und Unterdrückung herrschten, in der Grundrechte mit Füßen getreten 

wurden, in der es Todesstreifen und einen Schiessbefehl gab, in der Wahlbetrug betrieben 

wurde. Was soll das sein, wenn nicht ein Unrechtsstaat?49 

  

Beiden Autorinnen ist es wichtig, vor allem der Jugend, die sehr wenig über den 

Diktaturstaat DDR wissen, aufzuklären und das Unrecht näher zu bringen. Birgit Schlicke 

resümiert, wieso die Schüler kein Basiswissen über die DDR haben: „Wenn ich mir die 

jüngere Generation anschaue, bin ich ganz besonders erschrocken, wie wenig sie eigentlich 

über die DDR-Diktatur weiß. Hier gibt es Aufklärungsbedarf.“50 Grit Poppe legt dieselben 

Argumente in einem Interview dar: „[…], dass die meisten Jugendlichen heute wirklich 

sehr wenig über die DDR wissen. Damit meine ich nicht nur das reine Fakten Wissen, 

sondern es fehlt auch der emotionale Zugang zum Thema.“51 Grit Poppe war, wie schon 

 

48 Schlicke 2009, S. 5, 7. 

49 Schlicke 2009, S. 311. 

50 Schlicke 2009, S. 310. 

51 Poppe 2009, 5.12.2020, Internetquelle. 
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erwähnt, nicht inhaftiert und trotzdem war es ihr auch wichtig über dieses Thema zu 

schreiben. Sie legt es so dar:  

  

Außerdem wüssten die Kinder heutzutage, ihrer Meinung nach, zu wenig vom Leben und 

den Zuständen in der DDR. So beschloss sie, einen Jugendroman zu schreiben und bei ihrer 

Themensuche stieß sie schließlich auf die Jugendwerkhöfe. Dabei war sie schockiert über 

das systematische Zerbrechen der kindlichen Psyche in den Jugendwerkhöfen und darüber, 

dass sie von den geschlossenen Einrichtungen der Jugendhilfe nie etwas gehört hat.52  

 

Poppe hat dasselbe Anliegen wie Schlicke und konkretisiert es in ihrem Buch: „Dieses 

Buch stützt sich in erster Linie auf Berichte von Zeitzeugen und soll dazu beitragen, dass 

nicht vergessen wird, was dort geschah.“53 

Es ist deutlich zu sehen, dass bei beiden Autorinnen der Schreibanlass der Unrechtsstaat 

DDR war und dass die Versuche der Verdrängung und Vertuschung nicht zugelassen 

werden. Letztendlich ist es eine Selbstreflexion und ein Verarbeiten des eigenen Lebens 

oder das der Zeitzeugen, eine Vergangenheitsbewältigung. 

Beide Texte haben, obwohl es um verschiedene Haftunterbringungen geht, sehr viele 

Ähnlichkeiten der Umstände und der Schikanierungen, denen die Protagonistinnen 

ausgeliefert waren. Anhand von drei Beispielen werden die Gemeinsamkeiten aufgezeigt. 

Das erste Beispiel geht auf das Thema Erniedrigung ein - Schlicke äußert sich dazu in 

ihrem Buch wie folgt: 

 

Ich sollte mich, mit dem Gesicht zur Wand, auf eine ausgebreitete Decke stellen und 

vollständig entkleiden. Alle Körperöffnungen wurden unter die Lupe genommen. Ich fühlte 

mich wie der letzte Dreck – so machtlos und total ausgeliefert. Bevor ich mich anziehen 

durfte, musste ich mir kopfüber mit den Händen durch die Haare fahren. Das war´s dann.54 

 

Das gleiche Ritual gab es im Jugendwerkhof in Torgau, Poppe macht deutlich: 

  

Jetzt war sie vollkommen entkleidet. Entblößt vor Leuten, die, wie es aussah, ihre Feinde 

waren, die sie demütigten, wie man nur seine schlimmsten Feinde demütigt, und die sie aus 

einem Grund, den sich Anja nicht erklären konnte, hassten.  

 

52 Bäcker/Claas 2011, 18.11.2020, Internetquelle. 

53 Poppe 2016, S. 323. 

54 Schlicke 2009, S. 214, 215. 
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»Mund auf!« Die Erwachsene schaute in die Öffnungen ihres Körpers, als wäre sie ein 

Gefäß, das eine verbotene Substanz enthielt.55  

  

Das zweite Beispiel ist die Verpflegung. Schlicke erklärt dazu: „Ela brachte uns morgens 

das Essen: wieder leicht säuerliches Brot, Margarine, Marmelade und Malzkaffee. 

Fünfzehn bis zwanzig Minuten pro Mahlzeit müssen reichen.“56  

Im Jugendwerkhof sind die Mahlzeiten fast identisch. Poppe führt es so aus: 

  

Zum Frühstück gab es dann Malzkaffee, Mischbrotscheiben, Margarine, Marmelade und 

eine merkwürdige Wurst, die mehr aus einem undefinierbaren Glibber bestand als aus 

Fleisch. Anja verging bei dem Anblick der Appetit, aber sie versuchte trotzdem sich satt zu 

essen in den fünfzehn Minuten, die ihnen zur Verfügung standen.57 

  

Das dritte Beispiel ist die Zwangsarbeit. In Hoheneck wurden im drei Schichtsystem 

Strumpfhosen und Bettwäsche genäht, die in den Westen exportiert und u. a. bei 

Neckermann verkauft wurden. Schlicke schreibt unter dem Kapitel Ausbeutung:  

  

Unser Kommando arbeitet für einen Textilbetrieb namens »VEB Planet«. […] und nach der 

dritten Einlaufkurve wird die volle Norm von 287 Bettbezügen bzw. 674 Kopfkissen 

erwartet. Das ist überhaupt nicht zu schaffen! Schon nach drei Stunden Akkordarbeit hatte 

ich schreckliche Rückenschmerzen. Wer die Norm nicht schafft […] kann sich gleich 

erschießen. Diejenige wird dann von den anderen dermaßen fertig gemacht, dass ihr das 

Leben zur Hölle wird.58  

  

Im GJWH in Torgau mussten die Jugendlichen im Akkord arbeiten und Schalter für 

Waschmaschinen zusammenbauen. Poppe belegt dies im Buch so:  

  

[…] und sie fühlte sich wie betäubt von der Tatsache, dass sie hier dazu verdammt war, 

Idiotenarbeiten im Akkord durchzuführen. Anja dachte nur an die Strafe, die ihr blühte, 

wenn sie die Norm wieder nicht schaffte. Das Schlimme war für Anja, dass gleich die ganze 

Gruppe für ihr Versagen mit bestraft wurde. Sie wollte nicht für all diese erschöpften 

 

55 Poppe 2016, S. 182, 184. 

56 Schlicke 2009, S. 128, 143. 

57 Poppe 2016, S. 199. 

58 Schlicke 2009, S. 146, 148. 
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verzweifelten Gesichter verantwortlich sein. Und erst recht wollte sie nachts keine Prügel 

beziehen.59 

  

Es waren zwei unterschiedliche Haftanstalten, wobei deutlich zu erkennen ist, dass 

Unterdrückung, Diskriminierung und Willkür gleich waren, egal ob es das 

Frauenzuchthaus, die Jugendwerkhöfe oder der GJWH in Torgau war. 

 

Bezüglich der formalen Gestaltung der Bücher kann gesagt werden, dass Schlickes Buch 

mit 315 Seiten und Poppes Buch mit 332 Seiten ungefähr gleich lang sind. Wie schon 

erwähnt, unterscheiden sich die beiden Bücher in der Erzählweise in Tagebuch- und der 

chronologischen Form. Beide Erzählungen lassen sich aufgrund der chronologischen 

Abfolge und der Einteilung der Texte leicht lesen und gut verstehen. Weggesperrt ist ein 

Jugendroman, aber auch Erwachsene sollten ihn lesen. Das Buch rüttelt wach, macht 

fassungslos und traurig über die schockierenden und unmenschlichen Ereignisse, die die 

Protagonistin und ihre Leidensgenossen durchleben mussten. Bei Gefangen im Stasiknast 

ist es ähnlich. Die Schilderung des Erzählten in Tagebuchform, lässt den Leser fast täglich 

die Not hautnah miterleben. Bei Schlicke sind es die positiven Gedanken, ihr christlicher 

Glaube und ihre Bibelzitate, die sie am Leben halten. Die Autorin hat ihre Autobiographie 

sachlich und detailliert geschrieben. „Sie wollen uns vernichten. Nicht unseren Körper, 

sondern das, was in ihm steckt. Unsere Seele, unsere Persönlichkeit, unser Ich.“60 In beiden 

erinnerungsspezifischen Texten kann man sehen, wie die Menschen durch das System 

gebrochen wurden, was Wärterinnen und „Erzieher/-innen“ angerichtet haben.  

 

5.3 Der autobiographische Pakt, Glaubwürdigkeit und Selbstreflexion  

 

Abschließend kann, in dem Buch von Schlicke gesagt werden, dass alle Punkte eines 

Autobiographischen Paktes erfüllt sind und somit auch von einer Autobiographie 

gesprochen werden kann. In dem Buch von Poppe ist das nicht der Fall, wie schon vorher 

in dieser Untersuchung herausgearbeitet wurde. 

 

59 Poppe 2016, S. 201, 235. 

60 Poppe 2016, S. 211. 
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Die Glaubwürdigkeit ist in beiden Büchern gegeben, die Texte sind wahr und faktual 

erzählt. Schlicke erwähnt auch in ihrem Buch, dass sie ihre Akte eingesehen hat und sich 

daraus viele frühere Zusammenhänge erklären lassen. Poppe selbst war nicht in Haft, kann 

aber durch ihre Recherchen mit Zeitzeugen Fakten belegen. Sie erklärt es so:  

 

Allerdings habe ich sehr viele Episoden einfließen lassen, die mir von Zeitzeugen, 

hauptsächlich von ehemaligen Insassen des GJWH Torgau, erzählt worden sind. Gerade auf 

die Details habe ich dabei großen Wert gelegt. Also z. B.: Wie sah so eine Arrestzelle aus, 

wie roch es da drin, wie wurde die Tür verriegelt und und und… Natürlich auch: Wie fühlt 

man sich, wenn man so weggesperrt, wenn man so behandelt wird.  

So bekam ich recht schnell Kontakt zu Zeitzeugen; natürlich habe ich auch Sachbücher 

durchgearbeitet und Filme gesehen, aber die Gespräche mit denen, die als Jugendliche in 

Torgau hinter Gittern „erzogen“ werden sollten, waren entscheidend für mich und das Buch. 

Im Laufe der Recherche habe ich so einige wunderbare Menschen kennengelernt, die sehr 

offen von ihren schlimmen Erlebnissen erzählten.61  

 

Zur Selbstreflexion kann gesagt werden, dass dies in beiden Büchern herausgearbeitet 

wurde. Wie vorher schon untersucht, geschah dies auf unterschiedliche Art und Weise.  

 

5.4 Zeitzeugen  

 

Es kann in beiden Büchern von Zeitzeugen ausgegangen werden. Schlicke ist eine 

Zeitzeugin, sie hat diesen Teil der Geschichte, selbst bewusst erlebt und kann darüber 

berichten. Sie schreibt subjektiv, aber sie klagt weder frühere Mitinsassinnen noch 

Wärterinnen von Hoheneck an. Ihre Glaubwürdigkeit als Zeitzeugin steht außer Zweifel. 

Poppe war insofern Zeitzeuge, da sie aus eigener Erfahrung weiß, wie es ist, wenn man 

von der Stasi überwacht und verfolgt wird. Anja, die Hauptperson, ist nicht real und 

demzufolge keine Zeitzeugin.  Die Menschen, von denen das Buch handelt, über die Poppe 

recherchiert und geschrieben hat, sind Zeitzeugen. Über die Gespräche mit den Zeitzeugen 

sagt sie: 

 

Mit Stefan Lauter und Kerstin Kuzia, die beide in Berlin wohnen, habe ich mich mehrfach 

getroffen. […], denn die beiden erzählten mir sehr detailreich von ihren schlimmsten 

 

61 Poppe 2009, 18.11.2020, Internetquelle. 
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Lebenserfahrungen. Die Gespräche haben oft stundenlang gedauert, denn aus einer Antwort 

ergaben sich meist (mindestens) zwei neue Fragen... Begleitet habe ich Stefan und Kerstin 

dann auch nach Torgau in den ehemaligen Geschlossenen Jugendwerkhof, in dem sich heute 

die Gedenkstätte befindet (zu Zeitzeugengesprächen […].62 

 

Es sind nicht nur diese beiden Zeitzeugen, die ihre persönlichen Erfahrungen in das Buch 

miteinbrachten: „[…] sowie allen sonstigen Zeitzeugen für ihre Bereitschaft mir von ihren 

Erinnerungen zu erzählen.“63 Bei all diesen Personen kann von Zeitzeugen ausgegangen 

werden, da sie im GJWH Torgau in Haft waren und somit ihre Glaubwürdigkeit 

unumstößlich ist.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

62 Poppe 2009, 18.11.2020, Internetquelle. 

63 Poppe 2016, S. 332. 
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6. Zusammenfassung  

 

In der vorliegenden Arbeit wurde der Frage nachgegangen, ob es in beiden Texten 

bestimmte Muster und Strukturen in der Erinnerungsliteratur gibt, die sich in den 

Gefangenenberichten widerspiegeln.  

Es konnte dargelegt werden, dass beide Bücher zur Erinnerungsliteratur gezählt werden 

können. Ein sehr wichtiger Aspekt für beide Autorinnen, wie Assmann darlegt, ist: „Die 

Erinnerungsliteratur macht die eigene Vergangenheit begehbar und damit auch für andere 

zugänglich.“64  Dabei wurde herausgearbeitet, dass Schlickes Buch als Tagebuch eingestuft 

werden kann. Bei Poppes Chronologischer Form, kann von einem Erinnerungsdokument 

gesprochen werden. Zwischen beiden Büchern wurden Unterschiede, sowie auch 

Gemeinsamkeiten, aus der Zeit der Haft, hervorgehoben. Erarbeitet wurde, dass nur Birgit 

Schlickes Erzählung als Autobiographie eingestuft werden kann, nicht aber Poppes Werk.  

Zu beiden Büchern kann gesagt werden, dass, wenn auch Anja in Weggesperrt nur eine 

fiktive Person ist, doch alles sehr nah und realistisch ist. Der Text wird sehr authentisch 

und echt wahrgenommen, was von einer guten Recherche Poppes zeugt. Schlickes Details 

sind den Poppes sehr ähnlich, wobei deutlich zu erkennen ist, dass Poppes Buch auch eine 

Zeitzeugen Erzählung ist. An der Glaubwürdigkeit wird, aufgrund der vielen gleichen 

Einzelheiten, in keinem der beiden Texten gezweifelt. Durch die privaten Einblicke ist man 

den Protagonisten sehr nahegekommen.  

Weggesperrt ist ein Jugendroman und sollte mit in die Schullektüre integriert werden, 

damit die vielen Einzelschicksale der Kinder und Jugendlichen nicht vergessen und den 

Schülern nähergebracht werden können. 

 

 

 

 

 

 

 

 

64 Assmann 2011, S. 85. 
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Anhang  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

        

 

        

       

       "Weggesperrt" wurde mit dem Gustav-         

       Heinemann-Friedenspreis für Kinder- und  

       Jugendbücher ausgezeichnet. Auch wählte      

       eine Jury aus über 30 Kritikern aus   

     Deutschland, der Schweiz und Österreich das   

     Buch zu einem der "sieben besten Kinder- und    

     Jugendbücher" (Deutschlandfunk/Focus).  


